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Im August 2013 stellte die Regierung in Canberra ihre Länderstrategie zu China vor, die 
an das Ende 2012 veröffentlichte Weißbuch zu „Australien im asiatischen Jahrhundert“ 
anknüpft. Bereits im April 2013 vereinbarten Beijing und Canberra eine „Strategische 
Partnerschaft“, die auch regelmäßige Treffen auf höchster Regierungsebene vorsieht.
Analyse
Die Regierungen und Wirtschaftseliten Australiens haben den Austausch mit China früh�
zeitig und nach Kräften gefördert. Ambivalenter stellt sich dagegen die öffentliche Mei�
nung zum Verhältnis mit China. 
  Seit dem Jahr 2007 ist die Volksrepublik China der wichtigste Handelspartner Aus�
traliens. Australien hat von Chinas dynamischer Wirtschaftsentwicklung enorm pro�
fitiert. Das seit 22 Jahren anhaltende Wachstum der australischen Wirtschaft wäre 
ohne die starke chinesische Nachfrage nach Erzen und anderen Rohstoffen nicht 
denkbar gewesen. Für die langfristige Entwicklung der australischen Wirtschaft ist 
die große Abhängigkeit von Ressourcen aber auch problematisch.
  Chinesische Direktinvestitionen in Australien sind in den vergangenen Jahren stark 
gewachsen, aber keineswegs dominant. Gleichwohl werden sie in der Öffentlichkeit 
auch kritisch gesehen.
  Die Australier haben insgesamt ein eher positives Bild von China, allerdings ist in 
den letzten Jahren eine gewisse Ernüchterung zu erkennen. China wird als führen�
de Macht in der Region wahrgenommen; eine militärische Bedrohung durch China 
sieht derzeit aber nur eine Minderheit. 
  Die große Mehrzahl der Australier glaubt, dass es möglich ist, gleichzeitig gute Be�
ziehungen mit den USA und China zu unterhalten. Die im September 2013 ins Amt 
gewählte neue australische Regierung wird die Beziehungen zu China als zentralem 
Wirtschaftspartner und zu den USA als wichtigstem Sicherheitspartner weiter aus�
tarieren müssen.
Schlagwörter: Australien, Volksrepublik China, bilaterale Beziehungen, Handel,  
Direktinvestitionen, öffentliche Meinung
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Australiens Beziehungen zu China seit den 
frühen 1970er Jahren
Ende des Jahres 1972 nahmen Australien und die 
Volksrepublik China diplomatische Beziehungen 
miteinander auf. Diesem Schritt vorausgegangen 
waren die Annäherung zwischen Washington und 
Beijing, die Anerkennung der Volksrepublik als 
offiziellem Vertreter Chinas in den Vereinten Na�
tionen (VN) im Oktober 1971 und die Wahl von 
Gough Whitlam zum australischen Premierminis-
ter am 5. Dezember 1972. Bereits im Juli 1971 hatte 
Whitlam, damals noch Oppositionsführer, Beijing 
besucht und einen Kurswechsel seines Landes für 
den Fall eines Wahlsieges der Labour Party ange�
kündigt. Für Whitlam bedeutete die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen mit China eine Kor�
rektur der bis dato vorherrschenden starken Ori�
entierung Australiens an der ehemaligen Mutter�
kolonie Großbritannien sowie den seit dem Jahr 
1951 mit Australien verbündeten Vereinigten Staa�
ten. Anders als für das konservative politische Es�
tablishment Australiens war für Whitlaw klar, dass 
Australien zur asiatisch-pazifischen Region gehört.
Die Neukalibrierung der australischen Außen�
politik wurde in pragmatischer Weise von Whit�
lams konservativen Nachfolger im Amt des Pre�
miers, Malcolm Fraser (1975-1982), fortgesetzt, den 
seine ersten beiden Staatsbesuche denn auch nach 
Beijing und Tokyo und nicht, wie bis dahin üb�
lich, nach London und Washington führten. Be-�
reits in der zweiten Hälfte der 1960er Jahre hatte 
Japan Großbritannien als wichtigsten Handelspart�
ner Australiens abgelöst; doch es sollte noch bis 
zum Jahr 2007 dauern, bis China wiederum Japan 
ablöste. In der Zwischenzeit hatten auch und gera�
de die Labour-Regierungen, die in Australien zwi�
schen 1983 und 1996 an der Macht waren, die man�
nigfaltigen Verflechtungen des Landes mit Asien 
im Allgemeinen und China im Besonderen aktiv 
gefördert. Australiens Premier Paul Keating (1991-
1996) ging sogar soweit, Australien als Teil Asiens 
zu bezeichnen. 
Auch Keatings Nachfolger John Howard (1996-
2007) setzte sich stark für den Ausbau des Austau�
sches mit der Region ein. Anders als der Bündnis�
partner in Washington, aus dessen Schatten sich 
Howards konservative Regierung mit Blick auf 
Asien weiter löste, setzte sich Canberra auch be�
ständig für den Beitritt der Volksrepublik zur WTO 
ein. Howard selbst begann von einer „strategischen 
ökonomischen Partnerschaft“ zwischen Australien 
und China zu sprechen. Mit Blick auf Asien all�
gemein betonte er, dass sich das Land nicht mehr 
zwischen seiner Geschichte (als weiße Siedlerko�
lonie) und seiner geografischen Lage entscheiden 
müsse. Während der Regierungszeit von Howard 
wuchsen insbesondere die australischen Exporte 
von Kohle und Eisenerz nach China stark; Aus�
traliens Ressourcenboom wurde wesentlich von 
der immer weiter expandierenden Nachfrage aus 
China angetrieben. Canberra stand zunehmend 
vor der Herausforderung, gleichzeitig das (auch 
multilateral orientierte) Engagement des Landes 
in Asien voranzubringen, den Austausch mit dem 
aufstrebenden China zu vertiefen und das Sicher�
heitsbündnis mit den USA zu stärken – was un�
ter der pragmatischen Führung von Howard recht 
gut gelang. Als eine der ersten entwickelten Volks�
wirtschaften erkannte Australien im Jahr 2005 den 
für Handelsfragen bedeutsamen Status Chinas als 
Marktwirtschaft an; die von der Volksrepublik er�
hoffte Signalwirkung auf die USA und die EU blieb 
allerdings aus.
Die im Jahr 2007 ins Amt gewählte Labour-Re�
gierung unter Kevin Rudd (Premier 2007-2010 und 
2013) verfolgte gegenüber China eine Strategie der 
Absicherung („Hedging“), indem einerseits die bi�
lateralen Wirtschaftsbeziehungen intensiv geför�
dert und in multilateraler Hinsicht eine Einbin�
dung Chinas in internationale wie auch globale 
Gouvernanz-Systeme propagiert wurde. Anderer�
seits zeigte die Regierung aber wenig Bereitschaft, 
groß angelegte chinesische Investitionen im Berg�
bau zuzulassen (vgl. Smith und D’Arcy 2013). Zu�
dem wurden angesichts des Ausbaus der militä�
rischen Fähigkeiten der Volksrepublik Pläne zur 
substanziellen Modernisierung der australischen 
Marine aufgelegt. Wer von dem fließend Mandarin 
sprechenden Ex-Diplomaten Rudd eine Charme-
Offensive gegenüber Beijing erwartet hatte, wur�
de eines anderen belehrt. Rudd sprach in Beijing 
das Thema Menschenrechte in China direkt an und 
riet dem amerikanischen Bündnispartner dazu, in 
der Politik gegenüber China multilaterale Einbin�
dung mit kraftvollem Bilateralismus („multilate�
ral engagement with bilateral vigour“) zu paaren 
(Maley 2010). 
Unter der Regierung von Rudds innerpartei�
licher Kontrahentin Julia Gillard (2010-2013) wur�
de die Frage der Menschenrechte wieder niedriger 
gehängt und stattdessen der allgemeine Ausbau 
der Beziehungen mit China forciert, was im April 
2013 im Abschluss einer „Strategischen Partner�
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schaft“ mündete, welche auch jährliche bilaterale 
Treffen auf Premierminister- und Kabinettsebene 
(Äußeres, Wirtschaft und Finanzen) vorsieht. Der�
artige Partnerschaften hatte Australien zuvor nur 
mit seinen beiden asiatischen Nachbarn Indien so�
wie Indonesien und China lediglich mit Deutsch�
land, der EU, Großbritannien und Russland unter�
halten. In Medienkreisen wurde die Strategische 
Partnerschaft als „diplomatischer Coup“ und als 
bedeutsamster Schritt in den bilateralen Bezie�
hungen seit der Aufnahme diplomatischer Bezie�
hungen gefeiert. 
Unterschiedliche Akzente der beiden Labour�
Regierungen im Umgang mit dem aufstrebenden 
China signalisierten auch zwei wichtige Weißbü�
cher der jeweiligen Regierungen: Hatte das im 
Jahr 2009 unter Rudd vorgelegte Verteidigungs�
weißbuch noch den Ausbau des australischen Mi�
litärs angesichts Beijings zunehmender Kräftepro�
jektion im Pazifik zum Thema, beschäftigte sich 
das Ende 2012 unter Gillard vorgelegte Weißbuch 
Australia in the Asian Century primär mit der Fra�
ge, wie Australiens Wirtschaft und Gesellschaft für 
die globale ökonomische Kräfteverschiebung Rich�
tung Asien nachhaltig „fit“ gemacht werden kön�
nen. Einzelne Länderstudien, darunter auch eine 
zu China (DFAT 2013a), die im August 2013 vorge�
stellt wurde, haben das neue Weißbuch seither er�
gänzt. Wie wichtig China vor allem in wirtschaft�
licher Hinsicht bereits für Australien ist, wird im 
Folgenden skizziert.   
China als Wirtschaftspartner und Quelle für 
Einwanderung
China ist heutzutage für Australien der mit Ab�
stand wichtigste Handelspartner;1 nach Angaben 
der Regierung in Canberra betrug im Jahr 2012 der 
bilaterale Austausch von Gütern und Dienstleis�
tungen über 125 Mrd. AUD (knapp 100 Mrd. EUR) 
und machte damit gut 20 Prozent des australischen 
Gesamthandels aus. Australiens Dienstleistungs�
exporte nach China, im Kern Tourismus und Bil�
dungsdienstleistungen, hatten dabei im selben Jahr 
einen Wert von gut 5,7 Mrd. AUD und machten da�
mit die Volksrepublik mit gut 11 Prozent zur wich�
tigsten Dienstleistungsexportdestination noch vor 
den USA. China ist zudem nach Neuseeland für 
1 Die folgenden Zahlenangaben entstammen im Wesentlichen 
DFAT 2013a.
Australien personenbezogen die zweitgrößte und 
am schnellsten wachsende Quelle von Touristen – 
über 626.000 Besucher aus China wurden im Jahr 
2012 gezählt –, bei den entsprechenden Ausgaben 
lag die Volksrepublik im Jahr 2012 mit 4,2 Mrd. 
AUD bereits an erster Stelle. 
Im Jahr 2012 stammten 29 Prozent (rund 120.000 
Personen) der in Australien eingeschriebenen aus�
ländischen Studenten aus China, während umge�
kehrt im Jahr 2011 knapp 3.400 australische Stu�
denten an Institutionen der höheren Bildung in 
China eingeschrieben waren. Für die Volksrepu�
blik ist Australien die drittwichtigste Destination 
im tertiären Bildungssektor: 12,5 Prozent der im 
Ausland studierenden Chinesen tun dies in Aus�
tralien (in den USA knapp 25 Prozent, in Japan 13 
Prozent). Insgesamt leben in Australien fast 900.000 
Chinesen, was sie zu einer der größten und am 
schnellsten wachsenden ethnischen Gruppen im 
Land macht. Im Jahr 2011 waren 6,5 Prozent der 
im Ausland geborenen Australier (1,8 Prozent der 
Gesamtbevölkerung) chinesischen Ursprungs und 
bildeten damit die drittgrößte Immigrantengrup�
pe nach Briten und Neuseeländern. Bei den Im�
migranten mit speziellen Fertigkeiten (skilled mi-
grants) standen Chinesen mit 10.000 Personen in 
den 12 Monaten bis Februar 2013 sogar an zweiter 
Stelle. Chinesisch ist heute denn auch die an häu�
figsten gesprochene ausländische Sprache in Aus�
tralien.
Warenhandel
Im Mittelpunkt der bilateralen Wirtschaftsbezie�
hungen steht aber weiterhin der Warenhandel, 
wobei bei Australiens Exporten Erze und Energie�
produkte dominieren, die in den letzten Jahren bis 
zu 85 Prozent der Ausfuhren in die Volksrepub�
lik ausmachten. Dies reflektiert Australiens Stär�
ken im Rohstoffbereich, aber auch die Schwächen 
des Landes im industriellen Bereich. So wuchsen 
zwischen den Jahren 2005 und 2010 die Rohstoff�
exporte nach China jährlich um fast 40 Prozent, 
während verarbeitete Produkte nicht einmal um 
4 Prozent pro Jahr zulegen konnten (Laurenceson 
2011). Das deutliche Anziehen der australischen 
Exporte nach China ist also vor allem dem star�
ken Wachstum Chinas geschuldet. Der damit ver�
bundene Ressourcenboom Australiens hat wesent�
lich zum anhaltenden ökonomischen Wachstum in 
den letzten Jahren und damit zum guten Überste�
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hen der globalen Finanz- und Wirtschaftskrise bei�
getragen; Australiens Wirtschaft ist seither um 13 
Prozent gewachsen. Aktuell kann das Land auf 22 
Jahre anhaltendes Wachstum zurückblicken und 
nimmt damit eine singuläre Stellung unter den ent�
wickelten Volkswirtschaften ein. Gingen vor 25 
Jahren noch weniger als fünf Prozent der australi�
schen Güterexporte nach China, waren es im Jahr 
2012 über 29 Prozent. China war damit deutlich 
vor Japan (19,2 Prozent) und Südkorea (8 Prozent) 
die wichtigste Destination für australische Export�
güter. Während die sehr hohe Exportabhängigkeit 
von China, die im zweiten Quartal 2013 sogar 35 
Prozent erreichte, inzwischen recht kritisch gese�
hen wird (van Onselen 2013), darf bei allen damit 
verbundenen Risiken auch nicht übersehen wer�
den, dass China die Rohstoffimporte aus Austra�
lien qualitäts- und preismäßig nur begrenzt erset�
zen könnte – wenn es dies denn wollte. 
Auch bei den australischen Güterimporten lag 
die Volksrepublik im Jahr 2012 mit 17,6 Prozent 
klar an erster Stelle vor den USA und Japan. Unter 
den G20-Staaten weist kein Land eine größere Ab�
hängigkeit von China im Warenaustausch auf als 
Australien. Während das Wirtschaftswachstum der 
vergangenen Jahre ohne die Nachfrage aus Chi�
na nicht denkbar gewesen wäre, ist klar, dass die 
dabei im Mittelpunkt stehenden Ressourcen end�
lich und die diesbezüglichen Marktbedingungen 
volatil sind. Die Abschwächung der chinesischen 
Wirtschaft ab Ende des Jahres 2012 schlug denn 
auch sofort auf Australiens Exporte durch und die 
zwischenzeitlich fallenden Rohstoffpreise mach�
ten sich bei den öffentlichen Finanzen bemerkbar. 
Auch der Ressourcenboom�induzierte Höhenflug 
des australischen Dollars ist nicht nur ein Segen für 
das Land gewesen. In Australien erzeugte oder ge�
fertigte Exportwaren sind heute drei Fünftel teurer 
als noch vor zehn Jahren. Angesichts des Auftriebs 
des australischen Dollars, der Anfang des Jahres 
2013 auf handelsgewichteter Basis den höchsten 
Stand seit 28 Jahren verzeichnete, ist zum Beispiel 
die inländische Produktion von Kraftfahrzeugen 
nicht mehr wettbewerbsfähig. Das hat bereits zum 
Verlust von Arbeitsplätzen geführt, vor allem in 
Südaustralien, wo der Anteil des verarbeitenden 
Gewerbes an der Wertschöpfung vergleichsweise 
hoch liegt (Economist 2013). 
Die Auswirkungen des China- und Rohstoff�
booms sind mithin in Australien regional unter�
schiedlich ausgeprägt. Insgesamt stehen Staat und 
Wirtschaft angesichts der Risiken des Ressourcen�
geschäfts, das zudem weniger Verbindungen zum 
Rest der Wirtschaft aufweist als etwa das verarbei�
tende Gewerbe, vor der großen Herausforderung, 
in industrieller, infrastruktureller, forschungs� und 
bildungsbezogener Hinsicht die Weichen zu stel�
len, um auch in den nächsten Jahrzehnten wirt�
schaftlich erfolgreich sein zu können (siehe dazu 
Australian Government 2012).
Direktinvestitionen
Chinesische Direktinvestitionen (DI) in Australien 
sind bisher ebenfalls sehr stark im Ressourcensek�
tor konzentriert. Machten bis in die jüngste Zeit 
Investitionen im Bergbau den Löwenanteil (bis zu 
80 Prozent) aus, wachsen aktuell auch die DI im 
(Flüssig-)Gasbereich. Australischen Angaben zu�
folge waren im Jahr 2012 von den 11,4 Mrd. AUD 
an genehmigten DI aus der Volksrepublik knapp 
5,5 Mrd. AUD (48 Prozent) für den Bergbau und 
knapp 4,8 Mrd. AUD (42 Prozent) für den Gasbe�
reich bestimmt. Landwirtschaft und erneuerbare 
Energien waren im Jahr 2012 für weitere 2,6 bzw. 
2 Prozent der genehmigten chinesischen DI verant�
wortlich, der Rest verteilte sich auf verschiedene 
andere Bereiche. Angesichts der starken Konzen�
tration auf den Bergbausektor ist es nicht weiter 
überraschend, dass zwischen den Jahren 2006 und 
2012 fast zwei Drittel der chinesischen DI in Aus�
tralien auf die erzreichen Regionen Western Aus�
tralia und Queensland entfielen; größere sektora�
le Unterschiede waren bei den DI in New South 
Wales, wohin 21 Prozent der DI in diesem Zeit�
raum gingen, und Victoria (14 Prozent) zu finden 
(KPMG Australia und University of Sydney 2013). 
Wenngleich Australien bis zum Jahr 2012 die 
wichtigste Zielregion chinesischer DI im Ausland 
bildete – fast ein Siebtel aller chinesischen DI soll 
zwischen den Jahren 2006 und 2012 nach Austra�
lien gegangen sein – und die entsprechenden chi�
nesischen DI-Ströme in den letzten Jahren schnell 
gewachsen sind, so ist ihr Anteil am Gesamtbe�
stand ausländischer DI in Australien immer noch 
begrenzt. Angaben des australischen Amtes für 
Statistik zufolge machte der entsprechende An�
teil im Jahr 2012 lediglich 3 Prozent (16,7 Mrd. 
AUD) aus; China lag in dieser Hinsicht an neun�
ter Stelle, weit hinter den USA (23,9 Prozent, 131,3 
Mrd. AUD), Großbritannien (14,4 Prozent, 79,4 
Mrd. AUD), Japan (11,1 Prozent, 61,2 Mrd. AUD) 
und einer Reihe weiterer Staaten, aber immerhin 
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bereits vor Deutschland (2,5 Prozent, 13,6 Mrd. 
AUD). Und selbst bei den tatsächlichen DI-Flüs�
sen lag die Volksrepublik im Jahr 2012 noch hinter 
anderen Nationen wie den USA, Großbritannien, 
Japan oder Singapur (Australian Trade Commissi�
on 2013).2 Wenngleich die Volksrepublik also kei�
neswegs bestands- oder auch nur flussbezogen die 
ausländischen DI in Australien dominiert, ist die 
öffentliche Meinung gegenüber weiteren chine�
sischen Direktinvestitionen im Allgemeinen und 
solchen in den Bereichen Bergbau und Landwirt�
schaft im Besonderen tendenziell eher negativ ein�
gestellt. Hierbei gibt es durchaus Parallelen zu den 
Ende der 1980er verbreiteten Befürchtungen über 
einen „Ausverkauf“ an japanische Unternehmen. 
„Milch verkaufen, nicht aber die Kuh“ (Smith und 
D’Arcy 2013) – auf diesen Nenner lässt sich die 
landläufige Meinung in Australien gegenüber DI 
aus China (und früher Japan) bringen. 
China im Spiegel der öffentlichen Meinung
Mit China ist der wichtigste Handelspartner Aus�
traliens kein Verbündeter der USA und keine De�
mokratie, sondern ein Einparteienstaat mit einer 
schnell wachsenden Wirtschaft, globalen Ambiti�
onen und einem Militär, das stetig modernisiert 
wird. Andererseits bleiben die USA der wichtigste 
Allianzpartner des Landes und sind von anhaltend 
hoher Bedeutung für die australische Wirtschaft – 
auch und gerade, was Direktinvestitionen angeht. 
Nehmen dies die Australier auch so wahr? Bei der 
jährlichen Umfrage des Lowy Institute stuften im 
Jahr 2013 bereits 76 Prozent der befragten Austra�
lier China als aktuell wichtigsten Wirtschaftspart�
ner ihres Landes ein, weit mehr als die USA (16 
Prozent). Jedoch bezeichnete knapp die Hälfte (48 
Prozent) die Beziehung mit den USA als die insge�
samt wichtigste für Australien. Immerhin 37 Pro�
zent nannten China und 10 Prozent sahen beide 
gleichgewichtig (Oliver 2013).
Allgemein ist das Chinabild in Australien recht 
positiv, wenn auch in jüngerer Zeit eine gewisse 
Abkühlung zu vermerken ist. Der aktuellen „Glo�
bal Attitudes“-Umfrage von Pew Research (2013) 
zufolge sehen 58 Prozent der Australier China in 
2 Zahlenangaben zu chinesischen DI sind notorisch unzuver�
lässig. So werden für die oft genutzte Datenbank der Heritage 
Foundation nur Großprojekte gezählt, über die in den Medi�
en berichtet wird. Auch die australischen Angaben differieren 
deutlich, je nachdem ob genehmigte DI oder tatsächliche DI�
Flüsse berücksichtigt werden.   
einem positiven Licht. Dies waren noch einmal 6 
Prozent mehr als bei der letzten derartigen Umfra�
ge im Jahr 2008 und deutlich mehr als etwa im Jahr 
2013 in den USA (37 Prozent), in Deutschland (28 
Prozent) und dem Schlusslicht in dieser Hinsicht, 
Japan (5 Prozent). Noch besser schneiden aber 
auch weiterhin die USA ab; 66 Prozent der Um�
frageteilnehmer hatten im Jahr 2013 von den Ver�
einigten Staaten eine positive Meinung. Dies wird 
auch von der Lowy-Umfrage des Jahres 2013 be�
stätigt, die in ihrer jährlichen „Thermometer“-Fra�
ge nach der Wärme (0-100 Grad, wobei 50 Grad als 
weder besonders warm noch kalt gilt) fragt, welche 
die Australier für ausgewählte Länder empfinden. 
Wurde dabei auch im Jahr 2013 mit 54 Grad wie-�
der ein eher warmer Wert ermittelt, lag dieser klar 
unter dem bisherigen Höchstwert von 61 Grad im 
Jahr 2006 und auch deutlich niedriger als die Wer�
te, die im Jahr 2013 für die USA und Deutschland 
(70 Grad) oder auch für Japan (65 Grad) ermittelt 
wurden. Außerdem zeigt sich, dass der Abstand 
zwischen den USA und China, die noch im Jahr 
2006 nah beieinander lagen, seither deutlich um 12 
Grad gewachsen ist (Oliver 2013). Die noch vor ei�
nigen Jahren in Australien zu verzeichnende Chi�
na-Euphorie ist also einer gewissen Ernüchterung 
gewichen.    
Wie sehen die Australier Chinas Rolle in der Re�
gion und der Welt? Bei der vorangegangen Lowy-
Umfrage (Hanson 2012) gaben 95 Prozent an, dass 
sie China entweder bereits als führende Macht in 
Asien (79 Prozent) oder auf dem Weg dorthin (16 
Prozent) sehen würden. Eine kleine Mehrheit der�
jenigen, die China als führende Regionalmacht sa�
hen, fühlte sich angesichts dieser Wahrnehmung 
eher unwohl („somewhat uncomfortable“, 37 Pro�
zent) oder aber sehr unwohl (15 Prozent). Zu er�
gänzen ist allerdings, dass der Anteil derjenigen, 
die sich über Chinas Aufstieg Sorgen machen, seit 
dem Jahr 2008 zurückgegangen ist (2008: 59 Pro�
zent, 2013: 52 Prozent). Mit Blick auf Chinas Rolle 
in der Welt gaben bei der Lowy-Umfrage 2013 fast 
drei Viertel (73 Prozent) an, dass China die USA als 
führende Supermacht in der Welt überholen wür�
de (61 Prozent) oder dies bereits getan hätte (12 
Prozent). Für die große Mehrzahl der Australier 
steht also fest, dass China bereits heute die regi�
onale Führungsmacht in der Region ist und auch 
auf dem besten Wege ist, global die Führerschaft 
zu übernehmen.
Laut der aktuellen Umfrage von Pew Re�
search (2013) sieht ein deutlich größerer Anteil 
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der Australier China als Partner (36 Prozent) denn 
als Feind (6 Prozent), wenngleich sich die meisten 
(56 Prozent) hier nicht festlegen wollten. Wie zu�
dem die aktuelle Lowy-Umfrage zeigt, fühlt sich 
die Mehrheit der Australier nicht von China mili�
tärisch bedroht. Über die Hälfte (54 Prozent) sah es 
entweder als sehr oder eher unwahrscheinlich an, 
dass sich die Volksrepublik in den nächsten 20 Jah�
ren zu einer militärischen Bedrohung Australiens 
entwickeln wird. Aber immerhin 41 Prozent hielten 
dies für eher oder sogar sehr wahrscheinlich. Wäh�
rend also China auch zukünftig nur von einer – 
wenn auch substanziellen – Minderheit als militä�
risch bedrohlich wahrgenommen wird, schmälert 
dies nicht den Wert der australischen Allianz mit 
den USA, die im Jahr 2013 von 82 Prozent der Be�
fragten als sehr wichtig (54 Prozent) oder aber zu�
mindest als recht wichtig („fairly important“) ein�
gestuft wurde. 61 Prozent, und damit noch einmal 
6 Prozent mehr als im Jahr 2011, unterstützten zu�
dem die Stationierung von US-Truppen in Aus- 
tralien (Oliver 2013). Unübersehbar ist mithin der 
Wunsch nach Absicherung im Angesicht mögli�
cher Sicherheitsbedrohungen.
Die Unterstützung für die Allianz geht indes 
nicht so weit, dass man von den USA in regionale 
militärische Konflikte gezogen werden will. So 
sprachen sich bei der Lowy-Umfrage 2013 60 Pro�
zent gegen eine Unterstützung militärischer Ak�
tivitäten der USA in Asien, zum Beispiel im Rah�
men eines Konfliktes zwischen China und Japan, 
aus. Angesichts eines aufsteigenden Asiens, so gut 
zwei Drittel der Befragten im Jahr 2013, sei es aber 
sehr oder aber zumindest recht wichtig, die Ver�
teidigungsausgaben des eigenen Landes anzuhe�
ben. Letztlich bleibt die große Mehrzahl (87 Pro�
zent) der Australier optimistisch und denkt, dass 
es möglich ist, gleichzeitig gute Beziehungen mit 
den USA und China zu unterhalten.
Diese offenbar auch in australischen Ministeri�
alkreisen verbreitete sorglose „No worries“-Hal�
tung (vgl. Prinz 2013) gilt allerdings nicht für das 
Thema Direktinvestitionen. Wie die aktuelle Lowy-
Umfrage zeigt, hält zwar die Mehrheit der Befrag�
ten (65 Prozent) vermehrte Regierungsanstrengun�
gen, asiatische DI ins Land zu holen, für wichtig. 
Gleichzeitig glaubte aber bereits seit dem Jahr 2010 
die Mehrheit (2013: 57 Prozent), dass die Regie�
rung zu viele Investitionen aus China zulasse. Nur 
eine verschwindend kleine Minderheit spricht sich 
für eine liberalere Haltung der Regierung gegen�
über chinesischen DI aus (Oliver 2013). Insbeson�
dere größere Investitionen im Rohstoffbereich, in 
der Landwirtschaft und allgemeiner dort, wo es 
um den Erwerb von Land geht, wecken Argwohn 
bei größeren Teilen der Bevölkerung (vgl. Hanson 
2012). Bei der Lowy-Umfrage 2012 stimmten 54 
Prozent der Aussage zu, dass China versuche, aus�
tralische Bergbau- und Landwirtschaftsunterneh�
men zu kaufen, die in heimischem Besitz gehalten 
werden sollten. Immerhin noch klar mehrheitliche 
Zustimmung erfuhren auch Aussagen, dass aus�
tralische Unternehmen in chinesischer Hand als 
Hebel im Falle eines Konflikts eingesetzt werden 
könnten, dass viele chinesische Investitionen letzt�
lich von staatlichen und nicht privaten Akteuren in 
China kontrolliert würden und dass es schwer sei, 
China zu vertrauen (Hanson 2012). 
Der „China-Faktor“: Wirtschaftsboom und 
Konfliktpotenzial
Australien galt lange Zeit als „weißer“ Außenpos�
ten an der Schnittstelle von Südpazifik und Indi�
schem Ozean. Seit nunmehr mehr als 40 Jahren ist 
das Land jedoch bemüht, seine Geschichte und sei�
ne geografische Lage miteinander in Einklang zu 
bringen. Australiens Beziehungen mit der Volks�
republik China stehen stellvertretend für das fort�
währende Näherrücken des Landes an Asien. Chi-�
na hat sein Potenzial als wirtschaftlicher Partner 
für Australien mittlerweile deutlich entfaltet. Der 
„China-Faktor“ ist aus der Wirtschaft Australiens 
nicht mehr wegzudenken. Auch in der Zukunft 
wird China als eine führende Triebkraft der aus-
tralischen Wirtschaft fungieren. 
Während sich die Regierungen und Wirtschafts- 
eliten Australiens frühzeitig entschieden haben, 
dass Chinas Wachstum eine gute Sache und auch 
eine Gelegenheit für das eigene Land sei, gibt es 
auch signifikante Konfliktpotenziale. Hierzu ge�
hören groß angelegte chinesische Direktinvestiti�
onen, zumal in den sensiblen Bereichen Bergbau 
und Landwirtschaft, die in der australischen Be�
völkerung inzwischen mehrheitlich auf Ableh�
nung stoßen. Auch das bisherige Ausbleiben eines 
Freihandelsabkommens zwischen den beiden Län�
dern signalisiert die Grenzen der bilateralen Wirt�
schaftskooperation. 
Die im September 2013 ins Amt gewählte neue 
liberal-nationale Regierungskoalition unter Füh�
rung von Tony Abbott wird ausloten müssen, wel�
che regulativen Rahmungen der Wirtschaftsbezie�
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hungen mit China politisch und wirtschaftlich 
vertretbar sind. Um seine Wirtschaft langfristig 
wetterfester zu machen, wird Australien intensiv 
in Infrastruktur, technologische Entwicklung und 
Bildungswesen investieren müssen. Es wird sich 
zudem zeigen müssen, wie belastungsfähig die Ba�
lance zwischen zunehmender wirtschaftlicher Aus�
richtung an China und anhaltender sicherheitspo�
litischer Primärorientierung an den USA wirklich 
ist. Australien hat zumindest den Vorteil, dass es 
anders als etwa Indien oder Japan keine gravie�
renden bilateralen Konflikte mit China hat. Wäh�
rend aber „no worries“ als persönliche Lebensde�
vise taugen mag, gilt dies nicht für strategische 
Fragen der Politik – selbst für ein in so mancher 
Hinsicht „glückliches Land“ wie Australien.
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